
ın der offnung, dıe VOINl esSus VO Nazaret ausgeht un!
der die Christen 1M Vertrauen auf das Wort un den

Weg Jesu STEeis Ne  _ aufbrechen durfen Daß sıch 1es
1imMMmMer wıeder schenken kann, dafur SInd auch VO den
kırc  ıchen Entscheidungstragern mutigere Schritte als
bısher erforderlıch, WenNnn WITL . auf der einen Seite
den Mangel Seelsorgern un:! auf der anderen Seite
die große Zahl der auch ZU. pastoralen Dıenst bereıten
Frauen und Manner denken. In diesem umfassenden ınn
mahnt das ema „„‚Kırche auf dem L dt( nıcht weniger
unmıiıttelbar, herausfordern: und eindringlich als die
Kırche ın der

ert chneılder Wahrend der nachfolgende Be1ıtrag zZU ema andseel-
Erfahrungen un Anregungen auUusS dem bayrıschenStichwort:

Landpastoral Raum zusammenfa t UN! reflektıert, er ıer eın Seelsor-
CT eıner westfälıschen (remeınde seı1ıne Sorgen mı1t der
Entwiıcklung des Landes, den TOblemen se1ner Men-
schen, dem weırthın eher osen Eınsatz der Kırche mit,
Unı schreıbt vDO  S se1ınen Traumen un offnungenfür
ern erneuertes Land, das nıcht mehr NLÜ als nostalgıscher
Spıelgarten der Städter angesehen wırd. Wıe Schulz
mocCchte uch Schne1ıider se1ne krıitıischennfragen zZzU7Tr DISs-
kussıon tellen red

Vorbemerkungen Wıe Stichworte ın eiıner Dıskussion haufiıg nregung fur
weıterfuhrende und detaıllierte Untersuchungen seın
konnen, ıll ich die folgenden Überlegungen verstehen
Ich bın el welı erkenntnisleitenden Interessen g..
folgt Eınmal ı1l ich versuchen, ber das Stichwort mıt
vielen Betroffenen Taktıkern un: wı1ıssenschaftliıch O
tıgen 1Ns Gesprach kommen, we:il ich der Ansıcht bın,
dalß die eıt der großen Entwurtfe un Modelle ın der
praktıschen eologı1e Voruber ist und stattdessen die
vorsichtige, mehr tastende UuC. ach immer wıeder
korrigıierbaren Praxıstheorien angebrochen ist Zum —
ern bın ich selbst Seelsorger 1ın einem landlıchen Gebiet
un sehe mich un! dıe Menschen der Gemeıinde, mıt der
ich arbeıte, tagtaglıch VOT Fragen gestellt, auf dıie ich al-
leın keine Antwort finden ann un mittlerweiıle auch
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nıcht mehr wIll, enn ich erlebe mıiıt den Menschen diıeser
Gemeinde, daß gemeınsame Ratlosıgkei oft mehr nıa
ZU. achdenken g1bt als a  CNOMMECN! Oder eingebilde-

Sicherheit
Ich werde auf dem Hıntergrund eıgener Erlebnisse mıiıt
Landpastoral Fragen formulıeren, niTragen stellen, Ver-
mutungen außern, Unsicherheiten artıkulıeren, aber
auch eın wenı1g spekulieren, Taumen un hoffen
Der Anlage dieser edanken entsprechend verzichte ich
auf einen kritischen Apparat un auf Literaturangaben,
Was nıcht bedeutet, da ß ich dıe inzwıschen zanireıchen
Bemuhungen die ra der Landpastoral lgnorlere.
S1e sSind eın wenıg mıiıt ın dıie Zeılen hineingenommen.
Wer gelegentlic mıit Fragestellungen pastoralen Han-Beobachtungen

Fkragen Anfragen elins außerhal der eıgenen Gemeıinde konfrontiert lst,
WITrd dıe rage tellen durfen, ob ESs enn uberhaupt
ELW.: W1e eiıne spezıfische ‚„Landpastoral‘‘ g1bt, die sich
wesentlich VO.  . der ‚„Stadtpastoral‘‘ unterscheiden soll
ıe Begrundungen fur eine derartig spezifische Pastoral
scheinen mM1r nıcht exakt se1ın, we1l S1e VONN

Pramıssen ausgehen, die gerade nıcht dıe speziıfischen
TODIeme der Regionen 1ın den 1C@ bekommen, dıe als
‚„landlıch"‘ bezeichnet werden. Eııne erstie Anfrage un
damıt auch verbundene Forderung wWwarTre dıe For-
schung stellen, WwW1e exakt eigentlich die sozlalen, politı-
schen un kulturellen Veränderungen der landlıchen Re-
g]lonen untersucht worden SINd un welche Folgerungen
{Ur dıe Beschreıibung diıeser Regıonen BEZOSCH werden
konnen.

Veranderungsprozesse Ich erlebe Situationen, die mM1r die Vermutung aufzwın-
großen Stıils gen, daß 1er Veranderungsprozesse 1mM großen Stil be-

reıts stattgefundenenun! och 1mM vollen Gange S1nNd.
Festmachen konnte ich ELWa der Veranderung
landwirtschaftlicher Produktionsweilse, die nıcht Be-
wußtsein der Landwirte vorbeigegangen sSeın kann,
der vorwlılegend gewinnmaximierenden Tierhaltung un!
der großflaächıgen Bodenbearbeıtung Ich sehe ferner dıe
immMmer weıter fortschreitende Vernichtung weıter elile
der Landschaft UrCcC Verkehr und traßenbau, der ja
ter dem Vorwand vorangetrieben WITrd, dıe Erholungsge-
1eie den Stadtern „erschließen‘‘. Hinter der Sprache
verbirgt sich eiInNne enge das Land scheınt eiıne Art
Sonntagsgarten fur die werden, worauf auch dıe
Grundstücksspekulationen ZUL Privatisıerung ganzer
Landstrıche fur einıge weniıge Kapıtaleigner schließen
lassen.
Solche Beobachtungen lassen sıch vermutlich detaıller
und Sachgesichtspunkten zusammenfassen, bıs AUS
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dem Haufen Von Mosaiksteinen eın 1ıld der Veraäanderun-
gen un Umbruche entste
Ich erganze die Beobachtungen hinsıchtliec der pastora-
len Arbeıt Ich erlebe eiıne TO. Mobilıitat meıliner Ge-
meındemiuitglieder, ich OTEe VO den großen Entfernun-
SCN, dıie S1E aglıch zZurucklege mussen, ihrem Ar-
beıtsplatz und wıeder ach Hause kommen. Ich erlebe
Junge Menschen ın geradezu angstlıcher Manıe, sıch den
großen Forderungen der Konsumgesellscha aNnzUDaS-
sen Da S1e aber ın ihrem heimatlıchen Raum nıcht genu-
gend ngebote ıIn cdıeser iıchtung bekommen, entwık-
keln S1e W1e „aggressive Langewelille‘“‘. Dann
he iıch sogenannte Tradıitionsvereine mıt steigender Mit-
glıedertendenz un erlebe ihre Feste, die elınerseıts VO  -
nebuloser Nostalgıie un andererseıts VON achahmung
bestimmter Fest-Muster gepragt Sınd.
11© selten ertappe ich mich be1 dem Eindruck, da ß
aßlıch dorflicher Iradıtionsfeste Beteiligung VOoN

großen Mengen Zuschauern dQus der ‚„„Stadt‘‘ der Ausver-
kauf der eigenen 30 0m stattfindet, weıl das „Deppen-
theater‘‘ onl ZU. Freıizeıtspaß bestimmter Kreise g -
worden ist

ınkendes Interesse In all diese unterschiedlichen Erlebnisse versuche ich
‚„„‚Kırche‘‘ 1U das ıld der Kırche hıneinzuzeichnen, W1€e ich CS sehe

un!: WI1e ich dıie Prasenz VON Kırche erlebe Kıirchliche
Feste un: Felern finden STa S1e werden auch besucht,
aber zunehmend margınalısılert. DIie Beteiligung las-
sıschen kırc  ıchen Veranstaltungen geht stetig Zuruück,
das Interesse Kırche sınkt VON Jahr Jahr Gleichze!l-
tıg WwIrd immer mehr kıiırchliches Personal abgezogen,

Landstriche en keinen eigenen Pfarrer mehr,
geschweige enn eine ırgendwie anders eartetie (Jemeıln-
deleitung.
Dies ist allerdings keine Analyse, sondern zunachst NUur

Beobachtung uch das annn un mMUu. geNaueT erforscht
werden. niragen lassen sıch allerdings 1ler schon stel-
len. Wıe WwIrd ın Kırchenleiıtungen uberhaupt das ‚„‚Land‘‘
wahrgenommen? Warum zieht INa imMmmer mehr Perso-
nal ab, wahrend INa  e Da fur Mıiılıtarseelsorge immer
och genugen: hauptamtliche Krafte ZUTL Verfugung
en scheıint? Dies MU. bestimmten Grundentschei-
dungen lıegen, die ich als Vermutungen außern wıll

Vermutungen Ich vermute, da unausgesprochen folgende Denkstruk-
uren hınter der gerıngen Aufmerksamkeit dem an
gegenuber verborgen SINd: Der Prozel3 der Sog‘  ten
‚gesellschaftliıchen Differenzierung‘‘ mıt dem Verlust des
relıg10sen Deutungsmonopols der Kırchen hat Ja als Re-
aktıon selıtens der katholischen ırche VOT allem dıe
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Schaffung bestimmter katholischer ubkulturen ach
sıch Sgezogen aIiur schlıenen besonders die landlıchen
Gebilete pradestinıert eın Das hangt mıit der Vorstel-
ung ZU.  INCNM, daß ort dıie Betreuungskirche och
ehesten unktionlieren schlen. Die sozlalen Vorausset-
ZUNESCN fur eın derartiges Modell schlenen geradezu ea
selbstverstandlıche famılhlale Sozlalısatıonsmuster, die
nahtlos ın kirchliche Sozlalısation ın der orm der Inte-
gration ın bestehende un! definjierte kırchliche Organısa-
tıon ubergefuhrt werden konnten. ea schlen auch das
Fehlen SOZzZ1laler pannungen, dıie relatıve Bestandıgkeıt
un! dıe mangelnde Mobilıtat DIies fuhrte der nostalgı-
schen Verherrlichung des ‚„‚Landlebens  66 bıs ın NeUeIe
Katechismen hınelnln. So sehr 1es verstandlıch erscheint,

verhangnısvoll hat sıch gerade diese Grundannahme
erwıesen Es heße sıch ohl relatıv leicht nachweiıisen,
da dıe behauptete Spannungsfreiheit orflicher sozlaler
Organısationen TuUun fur entscheidende pastorale Fehl-
einschatzungen gewesecn ist DIie dorfliche Kultur WarTr be-
reıts mıiıt egınn der Industrialisıerung nıcht mehr e1IN-
e1itlc Als Beıispiel aIiur annn INa  ® die große Land-
U ansehen un: dıe Kleinindustrien, die Keiımzellen
spaterer Großindustrie Eiıbenso mMUu. beachtet werden,
WI1e art dıe Klassengegensatze auf dem Land un!
welche Herrschaft ın uNnseIell Breiten die TOßbauern
ausubten. Die der „„Knechte‘‘ un kleinen Landar-
beıter 1M sozlalen Gefuge des Dorfes ist uberhaupt
och nıcht erforscht worden

BetreuungSs- Kırche hat weıthın ohne Berucksichtigung dıeser eran-
pastoral erungen, ohne Berucksichtigung der dıfferenzlerten

Strukturen des Dorfes bzw der verschlıedenen Dorfer dıie
Betreuungspastoral auf dem Lande nahtlos weıterzufuh-
1E  . versucht. Damıt trat das zweıte verhängnisvolle Pro-
blem aul: ahrend 1ın den Stadten Jangst erkannt wurde,
da ß die Pastoral dıfferenzlerteren Bediıngungen standzu-
halten hat, wurden auftf dem Land ‚‚katholische Inseln‘‘
geradezu gepilegt, allerdings mıt dem Preıs standıger AD-
grenzungsversuche gegenuber ‚„‚stadtischen een  ..

TOLZ Fehlens Unausgesprochene Voraussetzung des pastoralen TUund-
elıner stabılen modells ist eiıne stabıle sozlale Organısation un! eiNe rela-

t1V stabıle Umwelt. Beıldes aber Wal auf den DorfifernSozlalen Organısatıon
schon lange nıicht mehr vorhanden, da 3 die Lage der
Pastoral vieliac schon eiINeTr e1ıt katastropha Wal, als
S och keinen Priestermangel gab DIie Sorgen der Land-
pastoral durfen er nıcht 1U mıiıt dem Priestermangel
erklart werden, sondern ist tiefer ach den Vorausset-
ZUuNgen der ‚„„Landpastoral”‘ fragen. amıen

hangt dıie eingangs gestellte rage, OD e ennn eiINe Spezl-
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fische astora des Landes g1ibt em INa. S1e lange eıt
untfier den Pramıissen eıner katholischen ubkultur un
unfier den edingungen einer Betreuungskirche behaup-
tet hat, verlor INan iıhr Spezıfikum un baute auf einem
imagınaren sozlalen und relıg10sen Gebilde Verloren g1nN-
gen el die Iradıtionen, Von denen AUS INan mıt ec
VOoNn einem Spezıfıikum ‚„„Land‘‘ reden konnte, namlıch dıie
reglonalen, sprachlıchen und kulturellen Eıgenarten 1N-
nerhalb kleinster Gebilete So ist ES nıcht verwunderlich,
WEeNn ın den landlıchen Gebileten das ‚„Interesse‘‘ Kır-
che verlorengı1ing, waäahrend gleichzeıitig aum Anstren-
guNgseCnNn unternommen wurden, Gemeindemitglieder
der Gemeindearbeit interessieren.

Zu starke Ebenso verstandlıch, aber zuweılılen verhangnısvoll
Anlehnung scheıint MIr dıie Übertragung bestimmter ‚„„‚Gemeıiındemo-
Kommunalreformen delle*‘‘ auf das Land se1ın, die als erstie Versuche ZUTL

Aktiviıerung der Landpastoral wertien SInd. Hıer DaS-
sıert 1a0 folgendes Diıie reglonalen Grenzen wurden be-
reıits durch ZU 'Teı1l außerst brachilale Kommunalrefor-
en 1Ns Unkenntliche erweıtert. Das entsprach durchaus
der Bedeutung des Landes als Industrieraum. Gleichzel-
tıg versucht die Kırche, ihren Organısationsraum fest1-
zecn Eis werden ‚„„Mo  11 .6 entwiıckelt, die deswegen weıt-
hın ohne dıe Betroffenen zustande kommen, wei1ıl diese Ja
nıcht gelernt aben, Gremeilnde als ihre aCcC ansehen
durfen Damıt ıll ich keıinesfalls Sınnn volle Versuche mıiıt
Pfarrverbanden USW. diskreditieren Gefragt und Uu-
telt werden darf aber, ob 1er nıcht doch bestimmte Orga-
nısatiıonsmuster ınfach ubertragen werden, ohne deren
SOzlale un:! relıg10se Bedingungen genugend erforscht
en Indem die Kırche auf dem an mıt denselben
Organısationsmethoden vorgeht WI1Ee In stadtıschen Ge-
bıeten un: Gemeindebildung weıthın als 1vlerung
versteht, en entscheıdende Chancen endgultıg verlo-
Te  5 Läangst namlıch en enschen 1n den Landgebıie-
ten vollıg andere Formen iNnrer sozlalen Anbındungen
Gruppen und Vereine gefunden, da ß die Kırche Me1l-

spat kommt uberdem scheinen die entsche!l-
denden Fragen ach eiıner landlıchen Tradıtion ber-
haupt nıcht este. werden Das provozılert dıe thesen-

Vermutung: Die Iradiıerung kırc  ıcher
Organısatıon ohne vollıg CUC Fragen ach der ed1ıin-

und MO  C  el der Iradıerung VO  - Christentum
vermag keine rundlage fuüur Landpastoral sSeın

Unsıicherheiten und Selbst WenNnn INa  w} mıiıt der Iradıerung bestimmter sozlaler
Trends das Fenlen Organısationsformen des Christentums entscheidende
Jungerer Seelsorger F}ragen auch fuür dıe Zukunft beantwortet enmeınt,

geht dıe Rechnung ın der Praxıs nıcht qauf. Gerade land-
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lıchen Gebleten erwelst ıch . dıe imMMer starker werdende
Verknappung des Personals als außerst gefahrdend fur
alternatıve un: weıterfuhrende Überlegungen. Wahrend
och VOTLI wenıgen Jahren ın dem Gebiet, ın dem ich tatıg
bın, weniıgstens fur Jeweıls eın Dekanat eın haupt-
amtlıcher Jugendseelsorger eingestellt WAarTrT, halt al das
heute schon nicht mehr fur notıg e1 War das gerade
eın kleiner Schritt 1ın dıe rıchtige ıchtung, ennn AaUS elge-
Nel Erfahrung mıiıt dıesem Amt we1ß ICH; daß viele Ju-
gendlıche NUur och ber den Jugendseelsorger un! die
Dekanatsstelle fur kıiırchliche Jugendarbeıt uberhaupt
mıt Fragen des Chrıistentums ın Bezıehung gebrac WEelI -
den konnten. S1e erlebten ‚„personales Angebot‘‘, W as S1e
aufgrun! der ltersstruktur eım Klerus 1ın inhren DOor-
fern nıcht mehr erlilebten Aus dieser eıt sınd hoffnungSs-
VO Ansatze VOIl Gemeıindebildungen bekannt, die heu-
te Z großen 'Teıl vergessch SINd, da eiıne Begleıtung
mehr stattfinden ann Oder 1U och ungenugend Selbst
die behauptete un! geforderte Iradıerung des Christen-
Lums V1a bestehender kırc  ıcher Organıisatiıonen funk-
tiıonlert nıcht mehr. Es ist befurchten, da ß das immer
wenıger vorhandene personale Angebot 1limMmmMer groOßeE-
1e! Entfremdung VO  . Kırche un! damıt auch VO  5

Christentum, enn g1bt ın landlıchen (‚ebleten aum
alternatıve Bewegungen DIie iImMMmMer wıeder horende
Forderung, wonach dıe a]len ihre Stunde erkennen soll-
ten un! sıch ZULE Mıtarbeit ZUT erfugung tellen mußten,
nımm sıch zynısch aus auf dem Hıntergrund der Vergan-
genheıt, ın der 1ın landlıchen Gebileten aılen gal nıcht
Oder aum gefragt Das vorhandene Personal Vel-

mMag dıe notıge Ausbildung un: Qualifikation nıcht mehr
elsten.

Spekulationen, kın Stichwort W1€e das der Landpastoral darf nıcht iınfach
Traume, offnungen IMALT. negatıv 1NSs Blıckfeld geraten Deshalb durfen erstens

nıcht dıe zanireıchen un: ernsthaften Bemuhungen VeI-

schwıegen werden, den nlıegen der Landpastoral g' —
recht werden. Manche Diozesen en ArbeıtsgTrup-
DCN gebı  eU, ın einıgen gibt eS spezlielle Beratungsdienste
fur dıe andgebiete
Angesichts dieser emuhungen Siınd eigene pekulatıo-
Ne  =) erlaubt, aber ebenso auch eıgene 'Iraume un off-
Nnungen qls Angebot, mıtzuspekulıeren, raumen un:!

hoffen.
Überwindung bloßer Wenn die Landpastoral thematisıert WITd, annn 1es nıcht
Aktivierungskonzepte ohne krıtische Anfifrage dıe dahinter stehenden theolo-

gischen Gemeindevorstellungen eschehen, ohne dıe Bıl-
der, dıie einNne Handlungsanweıisung pragen Wenn schon
zunehmend ın den stadtıschen Gemeılnden das Ungenu-
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gCcn elıner bloßen 1vlerung der Aktıvıerung wiıllen
erkannt WITd, durfte 1es keıinesfalls be1l der Frage ach
der Liandpastoral ausgeblendet werden. Die Übertragung
des Denkmodells „aktıve Gemeinde‘‘ scheıint MI1r auf
landlıche Gebiete aus folgenden Grunden außerst proble-
matısch Se1N: Diıie hınter diesem odell stehende
Grundannahme, namlıch dıie Organisierbarkeit VOoONn ell-
g10N 1mM Sinne der Maxımilerung des Bestehenden mıt fe-
SsSten Zaielen un Zwecken, verhındert erneut dıe Erinne-
rung entscheıdende 1Iradıtionen des landlıchen Rau-
[NEe:!  N Hıer WITd eın Schwerpunkt kunftiger wı1ıssenschaft-
Llicher Untersuchungen lıegen mussen, weıl einerseıits
nachgewilesen werden muß, daß dıe Anknüpfung eine
katholische ubkultur geradezu unzulassıg ist angesıchts
gegenwartıiger Probleme, andererseıts dıe Organıiıslerbar-
eıt VO Gemeıilnden 1m Sinne vorgegebener Jele un!
Zwecke theologısc VON der Gegenposıiıtion einer ‚,KOM-
munıkatıven Gemeıindepraxis‘‘ her ın Frage tellen ist
Wenn das odell der Betreuungskirche dem ich TOLZ
einiıger Unterschiede auch die sogenannten Aktivie-
rungskonzepte rechne nıcht ın der Lage 1st, sowohl dıf-
ferenzierte Praxıs als auch plurale Relıglositat un SUDbD-
jektive Befindlıchkeiten ZUTE Sprache bringen, annn
daraufnıcht ınfach elıne Organısation aufgebaut werden,
dıe dieses Unvermogen 1U fortsetzt.

ucC ach echten Wenn also weder das ‚„„heıle Dort‘‘ och eine Chance
Iradıtionen eıner Betreuungskirche g1bt, welche Moglichkeiten kom-

en annn ın den Blıck? ach meılner Beobachtung g1bt ESsS
andere Iradıtiıonen als dıe immer wıeder behaupteten;
olchen Tradıitionen ann INa vorsichtige Überlegungen
fuüur eiINe unftige andpastoralzen. Ich mMmochte diese
Iradıtion ‚LiebeZDetaıil‘‘ NnNeNnNen un ann 1eSs fest-
machen den unterschiedlichsten Sprachformen des
Plattdeutschen 1ın den westfaäalischen Dorfern, die sıch
ter anderem durch diese Sprache voneınander er-
schiıeden un eigene kulturelle Überlieferungen pflegten
Das Plattdeutsche un sonstige SpraCc  ıche Unterschiede
SsSınd sıcher heute beinahe verschwunden, ohl aber g1bt
ES iımMmmer och die wesentlich großere Moglıc.  eıt 1mM
Vergleich ZU.  — stadtıschen ultur, ın uüberschaubaren
Gruppen mıteinander kommunizleren. DiIie Landpa-
storal kannte das ZWal schon immer un:! hat CS auch lo-
bend hervorgehoben, aber INa WIrd den erdacCc nıcht
10s, dalß 1eSs nıcht zuletzt Aaus Grunden der praktıschen
Integrationsfahigkeit geschah. Im Siınne eiıner uCcC
ach Tradiıerungschancen des Christentums 1 dıfferen-
zierten landlıchen Raum scheıint MI1r aber dıie hohere
Kommunikationsfahigkeit unverzıchtbar Seıin
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un Betroffenheıit Die Moglıc.  eıt, och betroffen Seın VO Lebens-
schicksal des aC.  arn, ist ebenfalls großer Gleichzeıitig
g1bt ES ındungen un Grupplerungen, die OLZ indıv1-
dueller Verschiedenheıit den Zusammenhalt garantıeren.
Diese einfachhın als Traditionsvereine abzutun, erscheınt
torıcht angesichts der Chancen fur eine krıtische Auseıln-
andersetzung. DiIie Wahrnehmung VO  - Ereignissen AUS

der Umwelt iıst ja unfier anderem auch Überschaubar-
eıt gebunden Wenn 1eSs VO  } der Pastoral wahrgenom-
en WITrd, rgeben sich bısher aum eNUutLZ Chancen
fuüur Gemeindebildungsprozesse ohne dıe bekannten ADb-
grenzungsphänomene. Es erscheınt MI1r nıcht unwichtig

se1ın, diese mehr prozeßhaften omponenten dortf-
liıcher Tradıtion strukturelle omponenten anzubın-
den Damlıt mMelıne ich dıe orilıche Pfarreı mıt ihren SINN-
haften Überlieferungen WI1e Prozessionen, Flurbegehun-
gCN, reuzwegen us  z

Es ist durchaus denkbar, ber diese sinnhaften Erlebnisse
christliıchen aubens Verstandnıis christlicher
Schöpfungshoffnungen kommen Wenn Flurprozessl10-
NeEe  5 als „alternatıve Zeichen‘‘ dıie Zerstorung
der atur gedeutet werden, annn 1es TOZEeSSE der Be-
wußtseinsbildung ın ang seizen und zugleıc dem „He1-
matkiıtsch‘‘ entgegentreten, dem miıttlerweile weıthın
die kıirc  ıchen Symbole mıtbenutzt werden Diıie ahıg-
keıten, ber dıe enannten Tradıtionen miteinander 1Ns
espräac. kommen, Gemeinde bılden, MUSSen
erlernt un! eingeubt werden. Dazu ist allerdings die Per-
sonalstruktur des landlichen aumes ZUT gegenwartigen
eıt nıcht der Lage
Fur die Zukunft mochte ich ELWa iın Erinnerung brıngen,Zentren der

Landpastoral Was an e1t fur den landlıchen Raum kulturell un!
z1ial prägend SECEWESCH ist das Kloster Analog den 1el-
altıgen Ausstrahlungen mancher Kloster DIsS 1ın dıie Neu-
ze1t hinein 1e sıch doch denken, ‚„pastorale Zentren‘‘

bılden, 1ın denen unterschiedlichste Menschen tatıg
SINd: Theologen, Sozilalarbeıiter, Landwirte, ugendpile-
geTl,; sıcher auch Priester, aber eben 1ın eın olches eam
eingebunden. Aufgabe diıeser Zentren konnte es se1ın, g —
wissermaßen VO  - sich aus „einladend‘ wirken, Men-
Schen AUS den Dorfern neugler1g machen und mı1ıt 1N-
Ne  >eneın uC Leben enel ame S

ZU. lebendigen Austausch, relıg10ser Kommunika-
tl1on, die allerdings nıcht losgelost ist VOIL den roblemen,
dıe die Menschen ın derartige Zentren mitbriıngen. ntier-
essierte konnten sıch informıieren, weiıiterbilden, mıiıt
deren sıch ausbilden und diese Erfahrungen
weiltergeben. leichzeıtig konnte ın olchen Zentren al-
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ternatıver Umgang mıt der Natur erlernt werden, enn 5
ist nıcht einzusehen, daß diese vornehme klosterlich:
Tradition, namlıch Landwirtsch erlernen, heute
verloren sSeın soll Im Gegenteil ler koönnte Kırche ach
langer eıt wlıleder Wege aus der Krise des Landes aufzelı-
gen Das koönnte naher beschrieben werden 1M Sinne
eıner innovatorischen Praxıs.
Es ware durchaus denkbar, daß sıch eın pastorales Zen-
trum auch als Ausbildungsbetrieb fur alternative Land-
wirtschaft versteht, Moglichkeiten fur sınn volle
Arbeitsplätze auf dem Land Schalilien Dies ist deswe-
gecn eın Zukunftstraum mehr, als anthroposophische
Gruppilerungen eLIwas schon seıt eıt and-
L1ıchen Gebileten tun. Denkbar WAare SC  1e  ich die Eın-
rıchtung eıner Darlehenskasse, damıt Landwirte bıllıge
Kredite ZUT Umstellung auf bıologische Landbauweise El -
halten konnen. Bısher ist das u  — andwirten moglıch,
die ber einen großen Betrag Kıgenkapita verfüugen.
Die Entdeckung des Berufes ‚„„Landwirt‘‘ ann eın O-
raler Beıtrag ZAD M Landseelsorge se1ın, denn dıe Sichtweise
der SChoöpfung Gottes wurde UrC alternatıven Umgang
mıt der Natur erheblich verandert.

„Bewegliche‘“‘ SC  1e  1C ist moglıch, den Personalstand eıner Sol-
Mıtarbeiter chen ‚„pastoralen Zelle*‘‘ varıleren, enn eESs geht

Befaäahigung VOoONn Mıtarbeitern un Gemeindeleitern. Ist
eın gewIlsser Tad Kıgenstandigkeit erreicht, konnen
sıch Mıtglieder des Personals zuruckziehen un eın
Zentrum 1ın einem anderen Gebiet eroffnen Sobald nam-
ıch Selbstäandigkeit erTreicl ıst, bedarf ES nıcht standıger
Begleiıtung UrCcC hauptamtliche Mitarbeiter.
So gesehen, konnte siıch der 1I1raum VO pastoralen
Zentren durchaus realiıstisch erwelsen.
Zum Schluß Hınter diesen 1raumen steht die Hoffnung
auf eine Gemeinde als Gemeinwesen, dıe sich wesentlich
versteht ın Zusammenarbeit mıt en Menschen, die 1n
elıner egıon eben, un:! wenıger AUS Abgrenzung heraus

en vVermas. Das ist sıcher nNn1ıC 1ın Jjedem dıe
tradıtionelle Kırche des Dorfes, wohl aber die en  are
Struktur eıner christliichen Iradıtion, die INa  - vielleicht
einmal spater ‚‚Gemeinde des Landes‘‘ NnNeNTen WIrd

230


